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von $100 bis zum Höchstgehalt von $1,500. Frühere Lehrtätigkeit im deutsch- 
sprachlichen Unterricht wird in der Gehaltsfrage berücksichtigt 

Zum Schlüsse sei noch auf einen Bericht des Supervisors für moderne 
Sprachen, Herrn John L. Hülshof, vom 1. Juli 1914 hingewiesen, der insofern 
von Interesse sein dürfte, als derselbe die Erweiterung des deutschsprachlichen 
Unterrichts an den New Yorker Volksschulen empfiehlt: 

"I recommend that the study of modern foreign languages be extended to 
all the classes where departmental teaching is now in force, i. e., the seventh 
and eighth years. 

Reasons : The younger children learn a second language with greater f acil- 
ity because their organs of speech are more pliable, their memory more reten- 
tive, and they are less seif conscious, hence they will try to reproduce any 
foreign sound with ease and precision. The results of a two year course in the 
elementary schools will fully Warrant this extenslon for those pupils who leave 
as well as for those who aspire to a higher education and enter high school. 

I recommend that modern language teaching be given a more definite Posi- 
tion and proper credit in the course of study. 

Reasons : Such deserving recognition will enhance the value of this Instruc- 
tion from a professional point of view and furthermore will enable the Student 
after graduation to convince his employer that he has been actually credited 
with this work. 

Under the present conditions French and German are often regarded as 
"snap" language courses and somewhat of a political concession. This is all 
wrong. I have not the slightest doubt of the ability of French and German, 
Italian or Spanish to hold their own with any other study in the curriculum 
if once the same Standards of efficiency that prevail elsewhere are not only 
demanded but also duly credited." 

Das sind Worte, die jedem strebsamen deutschen Volksschullehrer aus dem 
Herzen gesprochen sind. Der Sieg der deutschen Sache in Europa wird ohne 
Zweifel seine Wellen auch nach unserem Lande schalgen und ein grosses Ge- 
wicht in die Wagschale für den deutschsprachlichen Unterricht an unseren 
Volksschulen werfen. Finden die obigen Vorschläge bei der massgebenden 
Behörde in New York Anklang, so werden sich daselbst eine Reihe von Schul- 
stellen, ungefähr die gleiche Anzahl der schon bestehenden, für den Volksschul- 
lehrer des Deutschen öffnen. 
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Washington, Government Printing OlBce, 1914. 



Von J. Eiselmeiert Lehrereeminar, Milwaukee. 



Dieser neue Bericht mit seinen 940 Seiten ist ein vollständiges Jahrbuch 
des Erziehungswesens aller Kulturländer, wie es ein zweites nicht gibt. Uns 
interessieren natürlich hauptsächlich die Angaben über die Schulen unseres 
Landes. 

Vor allem klagt der CJommissioner über den schlechten Schulbesuch und 
über das sehr kurze Schuljahr. Nur 73.2% aller eingeschriebenen Schüler sind 
wirklich in der Schule; 26.8% entziehen sich trotz aller Schulzwangsgesetze 
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dem Einfluss der Schule; mehr als ein Viertel. Im Durchschnitt besuchten die 
Kinder im schulpflichtigen Alter (5 bis 18) nur 90 Tage im Jahre die Schule; 
an 275 Tagen waren sie nicht in der Schule. Nicht einmal den vierten Teil des 
Jahres verbringen die Kinder in der Schule. 

Wie ungerecht und abgeschmackt sind daher die immer wiederkehrenden 
Anklagen, die Schule leiste nichts, die moralische Erziehung werde durch die 
Schule vernachlässigt u. s. w. angesichts des lächerlich kurzen Schuljahres und 
des anerkannt schlechten Schulbesuchs! 

Herr Claxton sagt hierüber: „Ein Durchschnitt von 90 Schultagen Ist ein 
gefährlich kleines Mass von Schulung für den künftigen Bürger unserer demo- 
kratischen Republik." 

Die Zahl der Lehrer betrug 547,289, eine Zunahme um 2.56%. Die Zahl 
der Schüler hat nur um 1,7% zugenommen. Die Zahl der männlichen Lehrer 
ist etwas höher als im Vorjahr. 

„HoflCentlich ist dies der Anfang einer neuen Richtung. Viele der wert- 
vollsten Seiten unserer öffentlichen Schulen sind der Tatsache zuzuschreiben, 
dass sie die Dienste von Frauen mit hohen angeborenen Fähigkeiten und feiner 
Geistesbildung haben. Für die Elementarschulen und einen grossen Teil der 
High Schools sind Frauen passender als Männer, und ein grosser Prozentsatz 
dieser Lehrer soll aus Frauen bestehen. Aber es sind gute Gründe vorhanden 
für die um sich greifende Anschauung, welche in den letzten Jahren zu Tage 
getreten ist, dass der Prozentsatz der Männer zu klein geworden ist," 

Die Ausgaben für die Schulen betrugen $482,886,793, eine Zunahme gegen 
das Vorjahr um 8%. Diese Summe schliesst die Ausgaben für die High 
Schools ein. 

Mit der Ausbildung der Landlehrer steht es nicht besonders glänzend. 
„Die Tatsache, dass Landschullehrer weniger Vorbereitung geniessen (viele 
haben nur eine gewöhnliche Elementarschulbildung) scheint anzudeuten, dass 
Landschullehrer weniger Reife, wenigei allgemeines Wissen und weniger beruf- 
liche Vorbildung notwendig haben als Stadtlehrer. Gerade das Gegenteil Ist 
der Fall, und wir hoffen, dass man diese Wahrheit bald allgemein anerkennt." 

An einer anderen Stelle heisst es in dem Berichte über das 7. und 8. Schul- 
jahr: „In den meisten Schulen werden im 7. und 8. Schuljahr wenige Fort- 
schritte gemacht. Das ist besonders dort der Fall, wo die Fächer und die 
Methoden der Elementarschulen in diese Klasse hineingetragen werden, und 
wenn alle Lehrer Frauen sind." 

Im letzten Jahresbericht sagt der CJommissioner : „Der Mangel an fachlich 
vorgebildeten Lehrern ist einer der schlimmsten üebelstände unseres Schul- 
wesens. In keinem anderen Lande, das vorgibt, eine allgemeine Volksbildung 
zu bieten, sind die Zustände so schlecht wie in den Vereinigten Staaten." 

Und den Staatsschulsuperintendenten F. G. Blair von Illinois lässt der 
Commissioner ebenfalls im letzten Bericht zu Worte kommen: „Wenn wir das 
Schulzimmer betreten und die Schularbeit der in vielen Fällen unreifen, 
schlecht auf ihren Beruf vorbereiteten, unfähigen Lehrer beobachten, dann 
läuft uns wohl ein Schauer der Enttäuschung über den Rücken, der beinahe 
einer Entmutigung gleicht." 

Diese Urteile stehen in schneidendem Widerspruch mit der Bemerkung 
von „den Frauen mit hohen angeborenen Fähigkeiten und feiner Geistesbil- 
dung", denn 80% unserer Lehrer sind Frauen; die Zahl der in Städten unter- 
richtenden Lehrer ist 2%. 
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über die Notwendigkeit der Verbesserung der Landschulen sagt der Com- 
missioner: „Es müssen Mittel gefunden werden, durch welche die Landschulen 
Männer und Frauen mit grösseren angeborenen Fähigkeiten, weiterer und tie- 
ferer Bildung und umfassenderer Lehrgeschicklichkeit erlangen und festhalten 
können." 

Und dann entwirft er ein wunderschönes Bild von einer künftigen Land- 
schule, die mehrklassig ist, und neben welcher der Oberlehrer eine kleine Farm 
von 25 bis 50 Acker Land hat, welche er selbst bewirtschaften soll, um auch 
darin seinen Schülern mit einem guten Beispiel voranzugehen. 

Das wäre ja sehr schön ! — Aber, — das Geld ! Solche Lehrer können nur 
für höhere Gehälter gefunden werden. „In manchen Orten ist das Gehalt des 
Lehrers niedriger als die Kosten der Fütterung eines Gefangenen in der County 
Jail." 

Unter der Überschrift „Lehrer" spricht der Commissioner in lobender 
Weise von der Wichtigkeit des Lehramtes: „In allen Schulen hängen die Er- 
gebnisse in erster Linie und fast ausschliesslich vom Lehrer ab. Es liegt viel 
AVahrheit in den Aussprüchen: „Wie der Lehrer, so die Schule. Der Lehrer 
macht die Schule." Die Anstrengungen der Gesetzgebungen, der Gouverneure, 
sowie der Bürger im allgemeinen, die inbezug auf die Erziehung gemacht wer- 
den im Staate, in den Städten und in den einzelnen Distrikten haben nur den 
einen Zweck, die Kinder mit dem Lehrer zusammenzubringen." 

„Weder Beamte noch Gesetze, wedei* Steuerzahler, Geld noch Schulhäuser 
unterrichten; sie schaffen nur die VorbefÖngungen. Was bei der ganzen Sache 
herauskommt, hängt vom Lehrer ab. Tn einer Demokratie erwartet man alles 
von der Erziehung des Volkes, weil die Schule der wichtigste Faktor in der 
Erziehung ist; und da die Art der Erzlehuni?' und die Erfolge derselben ganz 
und gar vom Lehrer abhängen, so wird das Problem der Vorbildung und die 
Auswahl des Lehrers eine der allerwichtigsten Aufgaben einer Demokratie. 
Wenn ein Volksstaat in diesem einen Stück erfolgreich ist, dann ist er erfolg- 
reich ; versagt er hierin, dann ist er in allem ein Misserfolg, und er muss bald 
einer anderen Regierungs-, Gesellschafts- und industriellen Form Platz machen, 
welche nicht abhängig ist von der Intelligenz, der Tugend, der Geschicklichkeit 
und dem guten Willen des ganzen Volkes." 

„Kultur und Fortschritt haben lange stillgestanden und schreiten noch 
langsamer voran, als es der Fall sein sollte, weil diesem überaus wichtigen 
Faktor zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt worden ist, und er noch heute zu 
wenig Aufmerksamkeit erhält." 

„Die Lehrer sollten Männer und Frauen mit guten angeborenen Fähigkei- 
ten und überfliessender Lebenskraft sein, begabt mit einem starken, gut im 
Gleichgewicht gehaltenen Nervensystem, bestimmt und angriffslustig und nicht 

ablehnend und duldend Sie sollen fleissig und imstande sein, schwere 

Arbeit zu verrichten; sie sollen willig sein, ihre Zeit und Energie zu opfern, 
damit sie imstande sein mögen, ihre Schüler sicher den Quellen des Wissens 

und den Pfaden des rechten Lebens zuzuführen Sie sollen Männer und 

Frauen von feiner Bildung sein; sie sollen die grossen Weltbücher gelesen 
haben, sollen Liebhaber des Besten in der Kunst sein und den hehren Schön- 
heiten der Natur ihr Gemüt öffnen; sie sollen endlich eifrig danach streben, 
mit Männern und Frauen von feiner Geistesbildung und echtem Werte gerne 
Umgang zu pflegen." 

„Die Lehrer sollen volkstümliche Männer und Frauen sein; sie sollen im- 
stande sein, die Würde und den Wert des Menschen in jedem Volksstamme und 
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in jedem Individuum zu schätzen. Sie sollen die Kinder kennen, welche sie zu 
unterrichten haben. Sie sollen die Gesetze kennen, nach denen sich der mensch- 
liche Geist entwickelt, damit sie imstande sind, die sich entwickelnde Seele 
zu fördern und denen, die Wissen und Weisheit suchen, zu helfen." 

„Sie sollen den Mantel nicht nach dem Winde hängen, sondern sie sollen 
in die Zukunft blicken, denn sie bauen nicht für die Gegenwart, sondern für die 
Zukunft, und sie bestimmen die Geschicke des Einzelnen, der Gesellschaft, des 
Staates und der Nation." 

„Sie sollen offene Männer und Frauen sein, und der Wahrheit die Ehre 
geben ; Menschen, welche die Wahrheit lieben und suchen ; willig und bestrebt, 
sie zu suchen, wo immer sie zu finden ist und sie dann auch zu lehren; sie 
sollen wissen, dass nur Wahrheit Kraft und innere Freiheit verleihen kann. 
Sie sollen erkennen, dass sie heilig ist, wie neu sie auch erscheinen mag, und 
dass Unwahrheit und Lüge falsch sind, wie alt sie auch sein mögen, und wie 
innig sie auch mit unserem gesellschaftlichen, politischen, bürgerlichen, indu- 
striellen, wirtschaftlichen, erziehlichen und religiösen Leben und unseren 
Einrichtungen verwoben und verknüpft sind, und wie sehr sie auch dem Einzel- 
nen zusagen mögen." 

„Dass der Wert der Dienste solcher Männer und Frauen nicht mit Geld 
bezahlt werden kann, mag wahr sein, aber wir wollen nicht erwarten, dass wir 
solche Dienste erlangen können, ohne soviel dafür zu bezahlen, dass die, welche 
uns so dienen, leben können. Und doch ist heute der Lehrer der am schlech- 
testen bezahlte Diener der Gesellschaft Das Durchschnittsgehalt der Lehrer 
unserer Volks- und Mittelschulen in Stadt und Land ist $491.62. Eine gute 
Waschfrau verdient mehr. Das Gehalt des I^hrers ist die Hälfte dessen, was 
ein Briefträger bekommt, oder ein Drittel dessen, was Zimmermann, Maurer 
oder der Mann, der unsere Gas- und Wasserröhren verbindet, erhalten. Wir 
geben vor, dass wir auf Erziehung vertrauen, und wir nennen unsere Lehrer 
die stehende Armee unserer Republik und unsere Schulen die Festungen, welche 
den Einbruch der Unwissenheit, des Lasters, der Anarchie und der wirtschaft- 
lichen Unttichtigkeit zurückhalten." 

„Aber die Gehälter der Lehrer sind noch immer strafbar niedrig. Auch 
ist die Summe, welche wir für die Schulen ausgeben, lächerlich und bedauerlich 
gering. In diesen Zeiten der steigenden Lebenskosten und der niedrigen Leh- 
rergehälter bleiben wir weit von dem Ideal, für die Schulen wenigstens so viel 
Geld auszugeben als für Nahrung, Kleidung oder Wohnung." 

„Wir dürfen auch nicht annehmen, dass wir tüchtige Lehrer bekommen 
werden, auch wenn wir ihnen hohe Gehälter zahlen, wenn wir nicht eine 
grössere Anzahl von Lehrerbildungsanstalten errichten und erhalten. Obgleich 
wir den Grundsatz angenommen haben, die öffentliche Schule aus öffentlichen 
Mitteln zu unterhalten, haben wir noch nicht die Verantwortlichkeit auf uns 
genommen, aus denselben öffentlichen Mitteln eine genügende Anzahl von tüch- 
tigen Lehrern und Lehrerinnen auszubilden, damit nicht Zeit, Geld und Schul- 
gelegenheit verloren sind." 

Während jeder Lehrer und jeder wahre Freund unseres Volkes voll und 
ganz mit unserem höchsten Erziehungsbeamten in dem Vorgehenden überein- 
stimmen muss, kommen wir nun zu einem Vorschlag, der besonders die Lehrer 
ganz eigentümlich berühren wird, und dem man aus hygienischen und pädagogi- 
schen Gründen sowie der Witterungsverhältnisse wegen ganz energisch oppo- 
nieren muss. 
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Herr Claxton schlägt nämlich allen Ernstes die Abschaffung der langen 
Ferien vor und will, dass die Schulen elf Monate offen bleiben. Die vier Wochen 
Ferien fallen dann auf Weihnachten, Ostern und den Sommer. 

Seine Begründung der Neuerung ist die folgende: „Die jneisten Kinder 
verbringen ihre Ferien mit Nichtstun in den Strassen und Alleys, oder sie 
treiben sich ohne Aufsicht auf leeren Bauplätzen umher; oder sie verschmach- 
ten in gedrängten Häusern oder auf überhitzten Strassen. Da sollen die Kin- 
der von 7 bis 11 Uhr in die Schule gehen. Man soll ihnen aber mehr "Labora- 
tory Work and Shopwork" geben als Wissen aus Büchern. Kinder, die so im 
Sommer zur Schule gehen, würden viel glücklicher und gesünder sein als jetzt. 
Die Kosten wären sehr gering. Sie betrügen höchstens $200 für den Lehrer." 
(Für unsere Stadt also etwa $200,000.) 

Für die meisten Lehrer, meint der Gommissioner, wäre diese neue Einrich- 
tung keine Beschwerde, besonders wenn der Schultag gekürzt würde, und wenn 
sie von einem grossen Teil unnötiger Schreiberei und Zeugttisse-zusammenstel- 
len, sowie Durchsehen unnötiger Prüfungsarbeiten befreit würden. Als wei- 
terer Grund wird die Tatsache angeführt, „dass man keine Feuerung brauche 
und Kohlen spare." 

Das einzige Argument, das mir einleuchtet, ist das letzte. 

Gegen diesen Plan sprechen hygienische Gründe. Nach den Ergebnissen 
von Untersuchungen, welche von dem Schularzt Wertlind in Gotenburg, Dr. 
Vahl in Kopenhagen sowie Malling-Hansen, Direktor der Taubstummenanstalt 
in Kopenhagen ausgeführt wurden, verringert sich die Gewichtszunahme wäh- 
rend der hemmenden Einflüsse des Schullebens in dem Grade, dass in den 
letzten Monaten einer lange dauernden Schulzeit nicht nur keine Gewichts- 
zunahme, sondern sogar eine Gewichtsabnahme zu verzeichnen ist. 

In Gotenburg nahmen die Mädchen im 15. Lebensjahre in den drei Ferien- 
monaten um 4.61 Kilogramm zu, in den neun Schulmonaten aber nur um 4.03 
Kilogramm. 

Bezirksarzt Quirlfeld in Rumburg (Böhmen) hat 8000 Schulkinder vom 
7. bis 14. Lebensjahr untersucht und gefunden, dass bei 21% der Schüler am 
Schlüsse des ersten Schuljahres eine Gewichtsabnahme bis 3 Kilogramm, und 
bei 25% ein Stillstand der Gewichtszunahme stattfindet. 

Die Ferien sind also in erster Linie zur körperlichen Entwicklung notwen- 
dig. Die Tatsache des Wachstums und der Gewichtszunahme kann jeder Leh- 
rer am Anfang eines neuen Schuljahres beobachten. 

Das pädagogische Argument entnehme ich dem Werke „ Janke, Die Ferien" : 
„Nach einer längere Zeit andauernden Schularbeit tritt nicht bloss eine Verrin- 
gerung im körperlichen Wachstum, sondern auch eine Minderung der geistigen 
Fähigkeiten ein, die sich in mangelnder Energie, leichterer Ermüdung und 
herabgesetzten Leistungen bemerkbar macht, und deren Grund darin liegt, dass 
das Nervensystem infolge der andauernden geistigen Tätigkeit erschöpft ist; 
eine weitere Anstrengung desselben würde ihm einen kaum zu beseitigenden 
Schaden zufügen." 

Jeder scharf beobachtende Lehrer hat gewiss schon die Entdeckung ge- 
macht, dass die Arbeit der Schüler im Mai und Juni nicht so gut ist wie in den 
Monaten Oktober und November. 

Und schliesslich verbieten unsere klimatischen Verhältnisse das Schule- 
halten im Juli und August unter Zilien Umständen. 

Hohe Temperaturen wirken ungünstig auf den Körper und den Geist. Ex- 
perimente von Finsen haben festgestellt, dass der Hämoglobingehalt des Blutes 
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(Hauptbestandteil der roten Blutkörperchen) durch die hohen Temperaturen 
ungünstig beeinflusst wird. Ebenso haben Lehmann und Pedersen in Kopen- 
hagen festgestellt, dass die Sommerwärme die Muskelkraft hemmt 

Jeder Lehrer hat hierzulande übrigens genügend Gelegenheit zu beobach- 
ten, wie ungünstig hohe Temperaturn auf die Funktionen des kindlichen und 
des eigenen Geistes einwirken. Dazu bedarf es wahrlich keiner weiteren Be- 
weise und Experimente. Und in Preussen, wo man sicher allen diesen Fragen 
mehr Sorgfalt zuwendet als hier, müssen bei einer Temperatur von 85 Grad 
Fahrenheit alle Schulen geschlossen werden, weil dieser hohe Temperaturgrad 
die geistige Arbeit höchst ungünstig beeinflusst. 

Aber nicht nur der Schüler wiegen, auch der Lehrer wegen sind aus ganz 
ähnlichen Gründen die langen Sommerferien unbedingt notwendig. Kein Beruf 
stellt höhere Anforderungen an das Nervensystem als der Beruf des Volks- und 
Mittelschullehrers, besonders der Disziplin wegen. Es ist experimentell fest- 
gestellt worden, dass geistige Arbeit von 3 bis 7 mal mehr Energie aufbraucht 
als körperliche Arbeit. Das kann einer, der nicht in der Schularbeit steht, gar 
nicht begreifen. Die Idee, die langen Ferien abzuschaffen, ist keinem Lehrer- 
gehirn entsprungen. Dazu gehört ein beaufsichtigender Beamter. Ausser 
Herrn Claxton nenne ich als Vertreter der ferienlosen Schulen noch Frau Dr. 
Ella Flagg Young und Herrn G. Pearce, Direktor der State Normal School in 
Milwaukee, der als Superintendent der öffentlichen Schulen Milwaukees für 
ferienlose Schulen eintrat. Diese Herren und Damen haben es sehr leicht, so 
etwas vorzuschlagen. Sie werden ja weiter durch diese Neuerung nicht be- 
rührt. 

In keinem europäischen Kulturland ist man jemals auf diesen Gedanken 
gekommen. In allen deutschen Werken finde ich keine Silbe über ferienlose 
Schulen. Die deutschen Lehrer würden einem, der ihnen damit käme, schön 
heimleuchten. Diesen Gedanken auszuhecken blieb dem Lande der unbegrenz- 
ten Möglichkeiten vorbehalten. 

Die deutsche Volksschule hat durchschnittlich 227 Schul tage; davon müs- 
sen aber die ausfallenden Schultage (der Hitze wegen) abgezogen werden. 
Und das trotz der viel günstigeren klimatischen Verhältnisse. Unsere Stadt- 
schulen in grösseren Städten haben ungefähr 190 Schultage. Die durchschnitt- 
liche Länge des Schuljahres in allen Städten ist 180 Tage. Aber der Durch- 
schnittsbesuch des eingeschriebenen Schülers ist nur 120 Tage. Genau ein 
Drittel der jetzt bereits gebotenen Schulgelegenheit wird heute verbummelt. 
Warum macht man es sich nicht zur Hauptaufgabe, dieser Vergeudung der 
Schulgelegenheit ein Ende zu machen? Warum führt man die Schulzwangs- 
gesetze nicht durch? Volle 60 Schultage ist der Lehrer da, und die Städte 
geben Geld für Gehalt der Lehrer und für Feuerung aus, aber die Kinder kom- 
men nicht trotz der Schulzwangsgesetze. Und nun soll der Lehrer weitere 60 
Tage unterrichten, und die Städte sollen sich weitere Geldausgaben machen. 
Wie würde man denn die Kinder zum Schulbesuch zwingen? Wenn sie im 
Winter nicht kommen, warum sollen sie im Sommer kommen, wo es doch 
draussen viel schöner ist? 

Und wo sollen unsere Städte, die heute oft nicht genug Geld haben, um 
allen Schulkindern Sitzplätze zu verschaffen und den Lehrern ihren Diensten 
entsprechende Gehälter zu zahlen, das weitere viele Geld für Laboratorien, 
Werkstätten und das für den Unterricht notwendige Material, Gehälter u. s. w. 
hernehmen? 



Korrespondenzen, 
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Nein, mit der Abschaffung der langen Sommerferien wird es niclits. Die- 
selben bleiben hoffentlich noch recht lange, damit Schüler und Lehrer die so 
nötige Erholung für die zehn Schulmonate suchen und finden können. 

Unserem Commissioner gebührt hohes Lob für seine umsichtige, eifrige 
und zielbewusste Arbeit. Nie zuvor sind alle erziehlichen Fragen und Pro- 
bleme in so eingehender Weise und so allseitig besprochen worden, als das in 
den letzten drei Berichten des gegenwärtigen Inhabers des Amtes, Herrn P. P. 
Claxton, der Fall ist. Besonders der Volksschule und des Volksschullehrers 
nimmt sich der CJommissioner in der eifrigsten Weise an. Dafür gebührt ihm 
uneingeschränktes Lob, und das sei ihm hiermit gern und freudig gezollt! 



ill. Korrespondenzen. 



Chicago. 



Wenn man von unserer ehen geschla- 
genen Wahlschlacht auf die nächstjäh- 
rige Nationalwahl einen Schluss ziehen 
darf, dann werden Wilson, Bryan & 
Co. anno 191t> verschwinden, wie jetzt 
so viele englische Schiffe, Chicago ist 
demokratenmüde geworden. Dem Car- 
ter Ätsch Harrison, der über ein Jahr- 
zehnt auf dem Throne gesessen ist, hat 
es das über allem Zweifel klar ge- 
macht, indem sein Gegner, Bob Sweit- 
zer, bei der Vorwahl eine Majorität 
von rund 185,000 Stimmen über ihn er- 
hielt. Bei der eigentlichen Wahl am 
6. April aber gab es wieder eine tJber- 
raschung: Sweitzer wurde trotz seiner 
riesigen Anstrengungen nicht nur nicht 
erwählt, sondern von seinem republi- 
kanischen Gegner Thompson mit einer 
Stimmenmehrheit von 140,000 geschla- 
gen. War es das in seinem Namen aus- 
gelassene ch hinter dem S, das Sweit- 
zer zu Fall brachte, war es seine Zuge- 
hörigkeit zu den Kolumbusrittern, war 
es die Unzufriedenheit mit der demo- 
kratischen Regierung überhaupt, das 
weiss der Chronist nicht und orakeln 
hat keinen Zweck. Jedenfalls sind 
auch in unserer Schulverwaltung in 
absehbarer Zeit durchgreifende Ände- 
rungen zu erwarten, denn, wie be- 
kannt, ernennt bei uns der Bürgermei- 
ster den Schulrat. 

In der März-Versammlung hielt in 
unserem Deutschen Lehrerverein Dr. 
Max Schmidhofer einen zweiten Vor- 
trag und zwar diesmal über die Rönt- 
genschen Strahlen. Der Vortrag ge- 
wann besonders dadurch an Interesse, 
dass der Redner den Apparat vor- 
führte und so jedem Mitgliede Gele- 
genheit gab, durch seine eigene Hand 
oder ein dickes Buch hindurchzusehen. 
Nach dem Vortrage vereinigte ein ge- 
meinsames Mahl die deutschen Lehrer 



und nach demselben besuchte man wie- 
der gemeinsam das deutsche Theater, 
wo „Der lebende Leichnam", ein echt 
Tolstoysches Stück, gespielt wurde. 

Am 8. April hatten wir die Freude, 
Herrn Seminardirektor Max Griebsch 
als Redner zu haben. Er sprach über 
„deutsche Erziehungsideale in Ameri- 
ka". An der Hand geschichtlicher Tat- 
sachen führte er in seinem höchst in- 
teressanten Vortrage aus, wie beson- 
ders um die Mitte des vorigen Jahr- 
hunderts deutsche Schulmänner nach 
Amerika gekommen seien, denen die 
Erhaltung und Vertiefung deutschen 
Wesens besonders am Herzen lag und 
die deshalb überall, wo es tunlich war, 
deutsche Privat- oder Gemeindeschulen 
errichteten, in denen die Jugend nach 
deutschen Grundsätzen und nach deut- 
scher Methode unterrichtet wurde. 
Redner erwähnte besonders die Begei- 
sterung, mit der diese Mämier arbeite- 
ten und die bleibenden Erfolge, die sie 
vielfach erzielten und die zum Teil 
heute noch sichtbar oder wenigstens zu 
verspüren seien ; ebenso sprach er von 
der Anregimg, die sie ihren amerikani- 
schen Kollegen gegeben hatten und von 
der Befruchtung, die von ihnen auf 
das amerikanische Schulwesen über- 
haupt ausgegangen sei. 

Dem Vortrage folgte eine anregende 
Debatte, welche bewies, dass die Zuhö- 
rer dem Redner mit vielem Verständ- 
nis gefolgt waren. Emes-Zehah. 

Milwaukee. 
Die im Herbst 1914 gegründete 
deutsch - österreichische Hilfsgesell- 
schaft von Wisconsin, welche den edlen 
Zweck verfolgt, die Witwen und Wai- 
sen der im Kriege gefallenen Deut- 
schen und Österreicher nach Kräften 
finanziell zu unterstützen und auf diese 
Weise das grenzenlose Elend etwas zu 
mildern, macht immer noch gute Fort- 



